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Harald Schieckel

Schicksale evangelischer Pfarrer
des Oldenburger Münsterlandes
im 16. und 17. Jahrhundert

Das Oldenburger Münsterland ist rund 70 Jahre lang bis zur

Rekatholisierung 1613 mehr oder weniger intensiv von der Lehre

Luthers geprägt worden 11. In dieser Zeit amtierten nach den For¬

schungen Willohs rund 100 Geistliche. Da er in seiner Geschichte

der Pfarreien 21 in der Regel der lutherischen Zeit einen eigenen

Abschnitt gewidmet hat, sind ihre Namen dort leicht zu finden.

Soweit er es feststellen konnte, hat Willoh auch vermerkt, wohin

sich die Pfarrer nach 1613 oder nach dem kurzen schwedischen

Zwischenspiel von 1633-1635 gewandt haben. Die Schicksale dieser

Pfarrer sowie einiger früherer lutherischer Geistlicher sollen

nach den Feststellungen Willohs und einiger neuerer Veröffentli¬

chungen in dem folgenden Beitrag in alphabetischer Reihenfolge

kurz vorgestellt werden. In einigen Fällen wird auch auf die Nach¬

kommenschaft eingegangen werden.

Heinrich Bothe amtierte 1545 in Oythe, sein Sohn Wessel vielleicht

schon 1557 und noch 1607 in Langförden 3 '. Sie sind die Stammvä¬

ter der bekannten südoldenburgischen Juristenfamilie Bothe 4 '.

Heinrich Brüning, 1613 als Kaplan in Altenoythe bezeugt, ist viel¬

leicht identisch mit einem gleichnamigen Pfarrer, der vor 1640 im

ostfriesischen Wiesens anzutreffen ist '.

Der während der schwedischen Herrschaft 1634 in Dinklage einge¬

setzte Pfarrer Franz Docius war 1607 in Timke (- Kirchtimke?)

geboren. 1635 mußte er mit den Schweden abziehen und erhielt

zwei Jahre später die Pfarre im jeverländischen Wiefels, wo er 1665
verstarb 6 '.

In Essen war 1574, möglicherweise schon ab 1569 oder 1572 Ger¬

hard Duirfeld als Kaplan tätig, der ab 1593 als Pfarrer im ostfriesi¬

schen Engerhafe wirkte 7 '.

Der erste lutherische Pastor in Dinklage hieß Hermann Dunker

und ist dort 1544 bezeugt. Es ist ungewiß, ob er identisch oder ver-
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wandt ist mit einem zwischen 1533 und 1577 in Altenhuntorf

amtierenden gleichnamigen Pfarrer 8 '.

Gleichfalls unklar ist es, ob der Dinklager Pfarrer Hermann Dun¬
ker oder der Wildeshauser Pfarrer Hermann Stüve oder Stuve

(1470-1561) identisch ist mit jenem lutherischen Kaplan Hermann

von der Vechte, den der Osnabrücker Fürstbischof 1543 nach Her¬

zebrock geschickt hatte 9 '.

1593 und 1603 wird in Löningen der Kaplan Hermann Everinck

genannt. Möglicherweise ist der in Osnabrück geborene Hermann

Evering, der 1616 in Rostock studierte und 1619-1624 als Hausgeist¬

licher in Haddenhausen bei Minden lebte, ein Verwandter von ihm

gewesen 10 '.
In Lutten amtierte von 1588-1595 der Pastor Conrad Grevenus, der

in Hildesheim geboren war. Er ging schon 1595 in das Jeverland,

zunächst 1595 nach Wiarden, 1604 nach Sandel und 1617 nach Cle¬

verns, wo er 1631 gestorben ist 11 '.

In Lutten und Goldenstedt soll angeblich 1628 ein Johann Harden¬

berg und 1637 ein Heinrich Hardenberg fungiert haben, von denen

es ungewiß ist, ob sie identisch gewesen sind und ob sie dem luthe¬

rischen Bekenntnis angehört haben. Später soll einer von diesen

in das Stift Bremen versetzt worden sein, ist aber dort nicht

nachzuweisen 12 '.

Der in Osnabrück geborene Bernhard Höcker tritt um 1570 als

Pastor in Dinklage auf und soll dann nach Osterkappeln gegangen

sein. Dort wird er aber nicht als Pfarrer geführt, könnte aber mit

dem gleichnamigen Pfarrer von 1579 im ostfriesischen Westerholt

persongleich gewesen sein. 1586-1629 versah er dann das Pfarramt

in Dunum (Ostfriesland) 13 '.

1598-1613 war Hermann zur Horst Pfarrer in Vestrup, danach

mußte er wohl wegziehen 14 '.

Sein Sohn Bernhard zur Horst (1589-1658 oder 1659) hatte die

Pfarre Lastrup bis 1613 inne und wandte sich dann in die Graf¬

schaft Oldenburg, wo er 1620 als Adjunkt und ab 1625 als Pfarrer

in Strückhausen tätig war 15 '.

Der lutherische Kanonikus Johann Jütting ist nach dem 1. 1. 1624

als Pastor in Strücklingen bezeugt 16 '. Vielleicht war er ein Ver¬

wandter des Pastors Gerhard Jütting in Badbergen, der dort von

1571-1621 nachweisbar ist, und von dessen Sohn und Nachfolger

Theodor Jütting 17 '.

Der Essener Kaplan Wessel Kannegeter wanderte in die Nieder¬

lande aus, wo er noch 1631 als Prediger in Schweele (Drenthe)

begegnet 18 '.
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Bis mindestens zum Februar 1638 hat in Vechta als Geistlicher

Simon von der Lage amtiert, den Willoh nicht nennt. Vielleicht

war er auch nur in der Festung als Seelsorger tätig. Sein Wirken

in Vechta wird nicht nur in den Angaben über seine früheren und

späteren Pfarrstellen erwähnt, sondern geht auch aus dem

Geburtsort seines Sohnes Matthäus und aus dessen Leichenpre¬

digt hervor. Vorher hatte er Stellen in Ostfriesland gehabt, und

zwar von 1627-1629 in Petkum und von 1629-1632 in Reepsholt, ab

1638, nach dem Abzug der Schweden, versah er bis zu seinem Tode
1642 die Pfarre Sillenstede im Jeverland. Seine Frau Clara Poti-

nius war wohl die Tochter des aus einer Kölner Exulantenfamilie

stammenden Pastors Conrad Potinius in Dornum und Witt¬

mund 18a) . Sein in Reepsholt 1630 oder 1631 geborener Sohn Con¬

rad von der Lage hatte in Jever die Lateinschule besucht und

erhielt dann Kirchenämter in Thüringen, erst in Lodersleben bei

Querfurt, dann ab 1661 als Hofdiakonus und Prinzenerzieher in

Weimar, später als Oberhofprediger und Generalsuperintendent

bis zu seinem Tode 1694 18b) . Sein Sohn Georg Wilhelm von der

Lage (| 1745) wurde Pfarrer in Weimar und Nemsdorf 180 '. Der

schon erwähnte Bruder Conrads, Matthäus von der Lage, war am

6. 2. 1638 in Vechta geboren. Seine Paten waren u. a. der schwedi¬

sche Oberst von Steinacker, der Hauptmann Arnold von Eimen¬

dorff auf Füchtel, der also damals offenbar noch evangelisch war,

und Wolfgang von Dorgeloh auf Welpe. Er besuchte zunächst die

Schule in Jever, dann die Gymnasien in Gotha und Breslau, wurde

Lizentiat der Rechte in Leipzig, Advokat in Merseburg, zuletzt

Amtmann in Reinhardsbrunn, bis er 1668 verstarb 180". Vielleicht

gehört zu dieser Familie wegen des auf Oldenburg weisenden Vor¬

namens und wegen der Beziehungen zu Merseburg auch Anton

Günther von der Lage. Er war sachsen-merseburgischer Kammer¬

prokurator und Oberschöppen- und Gerichtsschreiber in Leipzig,

wo er 1662 heiratete 18 ®1. Auch ein mansfeldischer Regierungsdi¬

rektor Ernst de Lage (oder von der Lage) in Eisleben könnte zu der

Familie gerechnet werden 18 ".

Der aus Hameln gebürtige Ludwig Kiepe (auch Kipp, Kipe, Kiefe,

Kifen) war 1557/1558 Rektor in Bielefeld, dann Pastor in Crapen-

dorf von 1569-1590. Seine Frau Hille Lichtenbeck, stammte aus

Minden. Seine Tochter Adelheid heiratete den Pfarrer Wolter

Molanus in Crapendorf, von dem noch die Rede sein wird 19 '. Der

Vikar Bernhard Krechting begegnet von 1578-1585 in Steinfeld und

fungierte danach vielleicht auch noch als Vicecuratus. Vermutlich

ist er ein Verwandter des Pfarrers Bernhard Krechting, der bis
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1533 in Gildehaus zunächst im lutherischen Sinne wirkte und

dann nach Münster ging. Er wurde bald Zwinglianer und zuletzt

Wiedertäufer und starb 1536 in Münster 20 '.

Der Pfarrer Ptolomäus Langhorst, der seit 1573 in Löningen

bezeugt ist und dort möglicherweise schon vorher als Kaplan oder

Vicecuratus tätig war, ist vermutlich verwandt mit einem ohne

Vornamen genannten Pfarrer Langhorst im unfern gelegenen

Menslage, der dort von 1558-1575 amtierte. Der Sohn des Ptolo¬

mäus, Gerlach, wurde Pastor in Oldenburg. Von ihm stammen

weitere Pastoren ab 21 '.

Wessel Martini (vielleicht auch Langhendorff genannt) hat bis 1613

die Pfarre Oythe innegehabt, die er 1614 verlassen mußte. 1615

erhielt er die Pfarre Heiligenrode (Hoya), die er bis zu seinem Tode

1650 versah 22 '.

Heinrich Mauwe, Pastor in Goldenstedt im 17. Jahrhundert,

wurde dann in das Lüneburgische versetzt, womit wohl das Her¬

zogtum Braunschweig-Lüneburg gemeint ist. Er ist aber unter die¬

sem Namen imbraunschweig-lüneburgischen Kirchendienst nicht
nachzuweisen 23 '.

Den Flensburger Detlef Meier (1582-1653), zunächst Konrektor und

Rektor in Hadersleben, dann Propst und Pastor in Itzehoe, setzten

1635 die Schweden als Pastor in Löningen ein. Er mußte den Ort

bald verlassen, fand aber rasch Anstellung in Ostfriesland, 1636 in

Ardorf, ab 1638 in Aurich 24 '.

Bernhard Molanus (auch thor Molen) aus Steinfeld hat in diesem

Ort von 1586-1613 als Pfarrer gewirkt und zog 1616 nach Schale, wo

er bis zu seinem Tode 1637 amtierte 25 '.

Johann Molanus wurde auch Schnelten genannt und stammte ver¬

mutlich aus diesem Ort. Im benachbarten Essen begegnet er 1613
als Pfarrer und fand dann von 1617 bis zu seinem Tode 1623 eine

neue Stelle im ostfriesischen Osteel. Seine Frau Barbara Meyer

war die Tochter des Dinklager Pfarrers Wilke Meyer, der ebenfalls

1613 abgesetzt wurde 26 '.

Wolter Molanus hat von 1598 bis zu seiner Absetzung am 2. 10. 1613

das Pfarramt Crapendorf versehen und fand dann im holländi¬

schen Borne (westlich Oldenzaal) ein neues Pfarramt. Sein Vater

Meinhard (oder Menke) war Müller in Löningen gewesen. Wolter

Molanus war mit Adelheid Kiepe vermählt, der Tochter des bereits

genannten Pfarrers Ludwig Kiepe in Crapendorf 27 '. Ein Sohn,

Wilke Ludwig Molanus (1595-1655), lebte als lic. jur. in Hameln 28 '.

Er war der Vater des Gerhard Wolter Molanus (1633-1722), Profes¬

sor in Rinteln, Konsistorialpräsident in Hannover und Abt von
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Loccum. Dieser ist der berühmteste Nachkomme von Wolter Mola¬

nus und vor allem bekannt geworden durch seine neben Leibniz

mit Spinola und Bossuet geführten Verhandlungen über eine Wie¬

dervereinigung der getrennten Kirchen. Die Gespräche fanden

teilweise in seiner Dienstwohnung in Hannover statt. Angesichts

der Tatsache, daß er der Enkel eines durch die Gegenreformation

verdrängten Pfarrers war, besitzen seine Bemühungen um die Ein¬
heit der Kirchen einen besonderen Akzent""'. Von ihm ist ein

Stammbuchblatt im Niedersächsischen Staatsarchiv in Olden¬

burg aus dem Jahre 1696 vorhanden, das er einem sächsischen The¬

ologen auf dessen Bildungsreise in Hannover gegeben hat"" 1. Ein

jüngerer Sohn Wolters war Meinhard Molanus (1618-1662), Dekan

in Vörden, dann Pfarrer in Wildeshausen"". Dessen Sohn Gustav

Molanus (1650-1710) war zuletzt Generalsuperintendent in Har¬

burg"-', ein anderer Sohn, Valentin Walter Molanus (1649-1693),
Hof- und Konsistorialrat in Hannover .

Hermann Monnick ist vor 1566 als Pastor in Lastrup bezeugt und

soll dann nach Wardenburg gegangen sein"'.

Auch von dem Pastor Albert Muhle heißt es, er sei nach Oldenburg

oder ins Oldenburgische, also wohl in die Grafschaft Oldenburg,

gegangen. Dort ist er aber nicht nachzuweisen" ". Hermann Rant r

(auch Ranthius), Pastor in Vechta, starb als Greis in Osnabrück

1554. Von ihm ist ein 1521 verfaßtes Epigramm bekannt"' 1'.

Von 1579-1619 lebte in Lohne der Kaplan Heinrich Ringel, dem

befohlen wurde, katholisch zu werden oder wegzuziehen. Mögli¬

cherweise zog er dann nach Ost friesland, wovon 1624-1631 in Veen¬

husen, von 1631-1636 in Mitling-Mark und von 1636-1642 in Kirch¬

borgum ein gleichnamiger Pfarrer genannt ist. Vielleicht han¬

delte es sich auch um einen Verwandten (einen Sohn'.'). Gleichzei¬

tig begegnet nämlich bis 1646 im Münsterland ein Notar Heinrich

Ringel, von dem nicht bekannt ist, ob er mit dem früheren Pfarrer

in Lohne identisch war

1613 amtierte in Friesoythe als Vicecuratus, 1617 auch unter der

Bezeichnung Prädikant, Johannes Ruive oder Rüwe. 1618 mußte ei¬

sern Amt abgeben, blieb aber als Lehrer wohnen. Vor dem 1. 11.

1626 ist er gestorben, da an diesem Tage sein gleichnamiger Sohn

Forderungen des verstorbenen Vaters vorbrachte. Ob eine Ver¬

wandtschaft der beiden mit dem ostfriesischen Pfarrer Johannes

Ruvius in Breinermoor (nach 1616-1634) und Weene (1625-1634)

besteht, ist ungewiß 38 '.

Der aus Rhaude stammende Johann Theodoricus Schloiffer war

Pastorin Strücklingen, wohl seit mindestens 1632, und mußte 1642
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den Ort verlassen. In Holte im Osnabrücker Nordland fand er eine
neue Stelle. Er wurde der Stammvater einer bekannten oldenbur¬
gischen Pfarrer- und Beamtenfamilie. Sein 1632 im Saterland
geborener Sohn Hajo Theodorici Schloiffer wurde 1664 Pfarrer im
ostfriesischen Holtland, sein Enkel Johann (t 1725) Pastor in
Strackholt, 1691 in Westerstede und 1707 in Oldenburg 39 '.
Der zwischen 1557 und 1563 bezeugte Pastor Heinrich Seriba (auch
Schrivers oder Schreiber) in Crapendorf stand in Beziehungen zu
den Grafen von Waldeck. Er nahm 1561 als Vertrauensmann des
Grafen Wolrad von Waldeck an der Synode in Sachsenhausen
teil" fal . 1613 wurde Gerhard Thöle als Pastor in Vechta abgesetzt,
wo er zunächst als Rektor, ab 1605 oder 1609 als Geistlicher bezeugt
ist. Er predigte danach noch mehrfach in Bakum. 1614 fand er in
Wiarden im Jeverland eine neue Anstellung und verstarb dort 1622
mit etwa 65 Jahren 4 "'.
Während der Schwedenzeit wurde Balthasar von Wida als Pfarrer
in Vechta eingesetzt von 1633-1635. Der Vater war Küster und Kate¬
chet in Neuenkirchen (Grafschaft Hoya), Großvater und Urgroß¬
vater Pastoren in diesem Ort, ein Onkel, Theophil von Wida,
Pastor in Sulingen 41 '. Nach dem Abzug der Schweden erhielt Bal¬
thasar von Wida die Pfarre in Dötlingen 1637, wo er 1685 verstarb.
Kurze Zeit (1640-1641) amtierte er auch als Stiftsprediger in

4 ^)Bassum " . Die Söhne wurden wiederum Pfarrer, Johann Fried¬
rich in Minden und Dötlingen, Dietrich in Hatten und Oldenburg,
Balthasar (nur einen Tag!) in Bockhorn 43 '. Ein Enkel, Balthasar
von Wida, hatte nach dem Besuch der berühmten Fürstenschule in
Schulpforte in Ostindien im Dienst der holländisch-ostindischen
Kompanie gelebt und danach als Notar in Oldenburg. Er wurde
durch Veröffentlichungen bekannt 44 '.
Der von 1597-1604 in Lutten amtierende, in Stroien (Grafschaft
Hoya) um 1573 geborene Pastor Johannes Windhorst wurde 1604
Pastor in Wiarden (Jeverland), wo er 1637 gestorben ist 4 '"'.

Anmerkungen
Ii Hierüber zuletzt Heinrich Hachmöller. Die Reformation im Oldenburger Mün¬
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Franz-Josef Tegenkamp

Das Gut Bakum und
seine Entstehung
Über die Gründung des Gutes Bakum ist wie bei den meisten ade¬

ligen Gütern im südlichen Oldenburg kaum etwas bekannt. In der

Regel wird sie der Familie von Dinklage zugeschrieben, wobei als

einziger Beweis eine Inschrift aus dem Jahre 1402 im Chorraum

der alten Bakumer Kirche herangezogen wird, die Hugo de Dinck-

lage als Kirchenrat erwähnt.

Bis ins 18. Jahrhundert hinein waren alle Kirchspiele in vier soge¬

nannte Quartiere eingeteilt, die jeweils eine oder mehrere Bauer¬

schaften umfaßten; in Bakum waren dies: Westerbakum (ein¬

schließlich Bakum und Lohe), Büschel (einschließlich Harme),

Schledehausen (einschließlich Elmelage, Molkenstraße, Weihe,

Südholz und Daren) und Carum (einschließlich Märschendorf).

Jedem Quartier stand in der Regel ein auf Lebenszeit gewählter

Kirchenrat vor, die gemeinsam das Kirchspiel vertraten. 11

Bakum stellte hier insoweit eine Ausnahme dar, als der Vorstand

der Kirchenräte nach alter Sitte der älteste der im Kirchspiel

ansässigen Adeligen war, dem jeweils zwei oder drei weitere Räte

beigeordnet waren, in der Regel ortsansässige Bauern. 21

Im Jahre 1402 hießen die Bakumer Kirchenräte Hugo de Dinck-

lage, Henricus Deberdinck und Gerardus Averbeck, woraus

geschlossen wird, daß die Familie von Dinklage bereits zu diesem

Zeitpunkt in Bakum ansässig war und zwar auf dem Gut Bakum,

da sich dieses auch im 15. Jahrhundert, als es erstmals urkundlich

erwähnt wird, im Besitz derer von Dinklage befand. Die Möglich¬

keit, daß die Familie um 1400 einen anderen Wohnort in Bakum

besessen haben könnte, wird kaum in Betracht gezogen.

Es gibt jedoch einige Quellen, die ein anderes Licht auf die Grün¬

dung des Gutes Bakum werfen und bislang unbeachtet blieben.
Den Grundstock des Gutes bilden wahrscheinlich zwei Bauern¬

stellen im Dorf Bakum, die sich als tecklenburgisches Leben im

Besitz des Vechtaer Burgmannes Herbord von Spredowe befan¬

den, — über einen der Höfe besaß er jedoch lediglich die Vogtei-

rechte, ansonsten war der Hof freies Eigentum. 31 1269 verkaufte
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